Kabale und Liebe/Effi Briest

Dialog 5

Luise Briest und Luise Miller
Die 17jährige wiedergeborene Luise Miller besucht die 148jährige Luise Briest im Augustinum Stuttgart. (Dezember 2006)

LM: Guten Tag, gnädige Frau!
LB: Ach, lass das mit der gnädigen Frau. Wir sind doch jetzt im 21.Jahrhundert!

LM: Ich möchte mich für die Einladung bedanken, gnä… eh.

LB: Luise von Briest, einfach nur Frau Briest. Was darf ich dir anbieten: Kaffee oder Tee?

LM: Alles nur keine Limonade!

LB: Also Kaffee. Den habe ich gerade frisch aufgebrüht. (Schenkt LM und sich ein.)

LM: Schön haben Sie es hier. So aristokratisch, gemütlich und geschmackvoll. Fast wie in Hohen-Cremmen.
LB: (schmunzelt amüsiert)Immerhin hat mein Appartement 30 Quadratmeter! 

(nach einer kurzen Pause) Irgendwie erinnerst Du mich an Effi, als sie so jung war wie du.
LM: Aber die war doch ganz anders. Wild, leidenschaftlich, mutig. Was die sich getraut hat, das hätte ich mich nie getraut.
LB: Das hat sie auch ihr Leben gekostet.

LM: Meines auch – ich bin noch jünger gestorben, habe nichts erlebt.

LB: Trotzdem, Effi wurde nur 29 und was sie getan hat, war nicht richtig. Das hat sie zum Schluss auch so gesehen. Sie hat Innstetten in allem Recht gegeben.  Aber vorbei ist vorbei und ich bin froh, dass Effi bei uns zu Hause gestorben ist und bin meinem Mann dafür dankbar. (hängt traurig ihren Gedanken nach)
LM: (sich mühsam beherrschend) Das meinen Sie nicht so!  Innstetten hatte doch nicht recht! Das sehen Sie heute doch bestimmt anders.
LB: (ruhig und überlegen)Ich halte nach wie vor nichts davon, den Partner zu betrügen.

LM: (immer noch sehr aufgeregt) Darum geht es mir nicht. Entschuldigen Sie bitte, ich möchte nicht unhöflich sein, aber es war doch schrecklich, was mit Effi geschah. Das kann man doch nicht gutheißen.
LB: (mütterlich und warm) Da sind wir uns doch einig. Vielleicht habe ich mich auch missverständlich ausgedrückt. Aber jetzt zu dir. Warum bist du nicht mit Ferdinand geflohen?
LM: Sie kennen doch die Geschichte. Ich wurde erpresst – es ging um das Leben meiner Eltern.

LB:  (Stirn runzelnd) So weit ich mich erinnere schlug Ferdinand die Flucht vor, bevor du erpresst wurdest. 

LM: Stimmt, aber ich hätte meinen Vater nie alleine lassen können – das hätte mir und ihm das Herz gebrochen. Und außerdem hatte ich große Angst vor der Rache des Präsidenten.

LB: Immer diese Angst! Immer diese Rücksicht auf andere! Das hat dich umgebracht!

LM: So würde ich das nicht sehen. Aber: Wären Sie an meiner Stelle mit Ferdinand geflohen?

LB: Mmmh, eher nicht. So konventionell wie ich gestrickt war. Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Schließlich bin ich bei meiner Partnerwahl auch nicht nach meinem Herzen gegangen. Dabei hätte das gar nicht so viel Mut erfordert, Innstetten, dem mein Herz gehörte, zu heiraten. Aber Briest war einfach die bessere Partie.  
LM: Bei Ihnen ging es nur um eine bessere Partie. Bei mir ging es um Leben und Tod.

LB: Trotzdem. Wäre es nicht besser gewesen zu fliehen als zu sterben?

LM: Das sah ich damals nicht so. Ich wollte sterben. Für mich war das eine Erlösung.

LB: Ja, ich erinnere mich. Die Geschichte mit dem klassenlosen Jenseits, wo die Stände untereinander kuscheln. Ich weiß nicht – da bin ich doch zu altmodisch. Das ist nichts. Adel zu Adel und Bürger zu Bürger – das sagte auch schon der alte Briest.

LM: Und deshalb haben sie auch Ihre Effi zwangsverheiratet. Heutzutage würde da das Jugendamt einschreiten. Eine türkische Klassenkameradin, die zwangsverheiratet werden sollte, wird heute noch vom Jugendamt vor ihren Eltern versteckt.
LB: (die Hand hebend und mit lauter Stimme) Halt! Das war keine Zwangsheirat, man kann allenfalls von einer arrangierten Heirat sprechen. Ich wollte das Beste für meine Tochter.

LM: War Innstetten das Beste?

LB: Ich dachte es. Er war adlig, sah gut aus, konnte ihr was bieten…

LM: Das ist doch schrecklich! Wie können Sie nur so was sagen, nachdem, was Effi durchgemacht hat. Das sind doch nur Äußerlichkeiten! Das ist nicht wichtig für eine Partnerschaft! Das ist doch keine Liebe! Das Gefühl ist alles, Äußerlichkeiten sind Schall und Rauch.
LB: Du redest wie Ferdinand! Dabei warst du doch immer die vernünftigere. Er war doch ein Spinner. Eure Sturm-und Drang Liebe ist doch auch gescheitert! Da ist manche arrangierte Ehe glücklicher. Schau mich und meinen alten Briest an.  
LM: Auf jeden Fall war Innstetten nicht Effis Wahl. Wollten Sie damit eigentlich Wiedergutmachung bei Innstetten leisten?

LB: (beherrscht sich mühsam, steht auf, geht im Zimmer umher. Nach einigen Sekunden hat sie sich wieder unter Kontrolle und setzt sich.) Das hat mich sehr getroffen und mit Verlaub, es steht dir nicht zu, so mit mir zu reden. 

LM: (ehrlich erschrocken) Entschuldigen Sie bitte! Das ist mir so rausgerutscht. Das tut mir so leid. Wir haben dieses Thema in der Schule diskutiert, eigentlich sehr respektlos. Aber das merke ich jetzt erst, als ich sah, wie sehr ich Sie verletzt habe. Es ist für mich so schwierig, den richtigen Ton zu treffen. Das 18.Jahrhundert hatte eine andere Sprache als das 19.Jahrhundert und heute ist sie wieder ganz anders.

LB: Schon gut. Willst Du meine ehrliche Meinung hören? Heute ist wirklich vieles ganz anders. Ihr jungen Frauen seid zu beneiden! Ich wünschte, Effi würde heute leben. Heute ist es fast normal, dass Frauen aus der Ehe ausbrechen, wenn sie nicht glücklich sind. Frauen haben ein Recht auf Glück! Sie dürfen Mensch sein. Sie dürfen auch Fehler machen ohne dass sie so verstoßen werden wie meine arme Effi.
LM: Und ich hätte Ferdinand heiraten dürfen. 

LB: Meinst du, du wärst glücklich mit ihm geworden? Denk an die hohen Scheidungsraten! Liebesheiraten sind doch eine große Illusion.
LM: So sehe ich das nicht. Es gibt doch auch glückliche Paare. Auf der anderen Seite kann ich nicht sagen,  ob ich mit Ferdinand glücklich geworden wäre. Eine Garantie fürs Glück gibt es nicht. Auf jeden Fall ist eine Liebesheirat einer arrangierten Heirat vorzuziehen. 
(Es klopft an der Tür)
LB: Herein!

Effi betritt den Raum. LB wird blass, steht schwankend auf, geht weinend auf Effi zu, droht umzukippen. Effi fängt sie auf, geleitet sie in ihren Sessel.
Effi: Mama, liebste Mama! Es tut mir leid, dich so zu erschrecken, aber freu dich. Ich bin wieder da, deine Effi lebt! (Sie drückt ihre Mutter leidenschaftlich)
(Es klopft wieder an die Tür)

Ein farbiger junger Mann betritt den Raum. Effi begrüßt ihn freudig und liebevoll.

Effi: Darf ich Dir meinen Freund Benni vorstellen? Wir werden bald heiraten.
LB: (mit zitternder Stimme, aber sehr gefasst)Guten Tag, Benni. (Sie geben sich die Hand)
(Nach einer kurzen Pause) So, meine Lieben, jetzt brauch ich einen Schnaps! Reicht mir die Flasche und bedient Euch! Prost!
